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Das japanische Bett.
Yon Don Gato.

3ft fein Sett itacl) ben weftlänbifdjen Segriffen. XRan
finbet baßer in ben japanifcßen Säufern feinen gefonberten
Sdjlafraum, toie bas in Suropa oorßanben i|t. Aud) bic
japanildfen Sütels finb nicht als fpe3ififcfje Sdjlafräume
eingerichtet. 3a, too fdjlafert benn nun eigentlidj bie 3a»
paner? Sie fd)Iafen überall ba, too es ein Sacß über ißrem
Kopfe gibt. 3d} feße noraus, baß es in Suropa befannt
ift, baß bie japanifiben Säuseben febr tiein finb, baß iebe
Familie allein wohnen mill, ber fjfußboben mit einer 5 3crtti=
meter biden ÜKeiffftrobmatte, ben fogenannten „Satami",
ausgelegt ift, baß man mit .Schuhen an ben Silben nie»
mais bie Säume betreten barf, bas fäme einem Satrileg
gleid), unb baff bie Satami»93öben gleid^eitig als Auße»
ftätte benübt werben. Sa bie Säusdj.en äumeift nur aus
einem ober feiten 3wei Säumen unb einer toin3igen Küdje
befteben, benubt man benfelben Saum als Speife», Arbeits»
unb Sdjlafraum.

Am Abenb, wenn man 3ur Auße gebt, werben auf
bem Satami=93oben bie Sdjlafftäiten bergeriebtet. Sie Se»
ftanbteile bes Sägers finb folgenbe: 3uerft tommt eine
bide Sede, meift mit 9Batte ober Saumtoolle gefüllt, bann
wirb ein weißes Säten barüber gebreitet; bas Kopftiffen
ift meift ebenfalls nur tiein unb ebenfalls mit SSatte ge»

füllt. Sie Samen, welche bie altjapanifcbe Sfrifur tragen,
rubelt mit bent Kopf auf einem tieinen gepolfterten S0I3»
geftell, um fidj bie Srifur nidjt 311 oerberben, ba beren
Aufbau febr tompli3iert unb eine tunftoolle Verrichtung,
baber einige ÏBodjen oorbalten muß. Son einer bequemen
Auße tann man ba itatürlid) nidjt fpredjen; aber es gilt
aud) bier bas ÎBort: Soffart muß 3toang leiben. Als
Ueberbede bient toieberum eine mit SSoIIe gefüllte Sede;
in befferen Familien oermenbet man aueb febr feine auftra»
lifdje Sßolle, ober aud) Saunen. Sie Umhüllung beftebt 3U=

meift aus bunten SaumtooIIftoffen. 3n befferen Säufern
oertoenbet man aueb bunte Seibenftoffe. Sie Oberbeden
finb in toeibe SaumtooIItücber eingefaßt. 3m gan3en tann
matt fagen, finb bie Setten äuberft fauber. Sud) was bie
prattifdje Seite betrifft, muß man obne weiteres 3ugefteben,
bab mit biefer Art' oon Schlafen- eine wunberbare Sus»
nußung ber Säume gefdjaffen worben ift. 2ßas natürlich
bie Sequemlidjfeit anbetrifft, id) tann bier nur als ©uro»
päer fpredfett, fo ift nad) unferer Auffaffung unb prattifdjen
Auswirt'ung feine Aebe baoon. Auf meinen oerfd)iebenen
Seifen in bas 3nnere bes Sanbes, wo oon europäifeben
Sitten nod) taum etwas ßingebrungen ift, war id) öfters
geswuttgen, in fapanifiben Voteis mit ibren japanifeßen Sin»
Achtungen oorlieb 3U nehmen. 3d) war anbern Sags ftets
wie geräbert. Sagegen fühlt fid) ber 3apaner in biefer
Sebensweife äuberft wohl unb 3ießt es auch in ben groben
Stäbten, wo bereits febr oiel weftlänbifdje ©ebräwhe ein»

geführt finb, cor, nad) feinen heimatlichen, alten ©ewoßn»
beiten 3u leben.

3m allgemeinen ift ber Sapaner ein „f5rüb3ubettgeber"
unb ftebt baber am 9Aorgen 3umeift aud) wieber früh auf.
Sie SRorgentoilette finbet in bem in jebem japanifdjen
Saufe oorbanbenen 93abe ftatt, wo3U meift aud) glei<b3eitig
gehabet wirb. Smwifdjen wirb bas Aad)tlager befeitigt.
Ellies wirb 3ufammengelegt unb in Seitenfrhränten unter»
gebracht. Ser Aaum wirb ausgetebrt unb abgeftaubt. So»
fort werben, wenigftens in befferen Familien, tleine Sifdjdjen
fuit bem fapanifiben Saühftüd bereitgeftellt. 3n ben mei»
ften Familien werben bie tieinen Schalen unb Sdjâldjen
mit Aeis, (Semüfe, gfifd), einer 2trt gifdj» ober Vüßnerfuppe
auf ben Satamiboben geftellt.

Alle fjamilienmitglieber fißen auf Kiffen im streife
herum. Siefe Art ber Kebensfübrung unb Sebensweife ift

ein Stüd jener japanifeben ©infadjßeit, bie es bem 33oI!e
ermögliibt, olle Singe in eine ungleich leichtere 3form 311

raffen, alles mit ber größten Seicßtigteit 3U oollfüßren.
Öier fteben wir (Europäer oft bewunbernb ba!

Rundschau.
Deutsche Gerüchte.

Ser Oberfttommonbierenbc ber Aeicßsroebr - b. ß.
ber unter Vitler ftebenbe — ^Blomberg, ift tränt. An feiner
Stelle, fo boifet es, foil ©eneral ©öring tommen.
©öring A e i »h s w e b r m i n t ft er — bas bebeutet, baß
ber entfihloffenfte, aber unter Umftänben aud) unoorfidjtigfte
9Aann bes AationaIfo3i-alismus neben Vitler bie bebeut»
famfte Stelle im Sritten Aeidje einnehmen wirb. 93ieIIeid)t
braucht Seutfdjlanb in feiner jeßigen ©eftalt einmal biefen
entfdjloffcnen „Uebermenfdjen", oielleicbt wirb es aud) ba»

für büßen, baß es foldje Führer brauchte. 93isßer blieb's
bei ©erüdjten.

3m Kir dj enftreit ift bie Sache fo weit gebießen,
baß bie ©inßeit ber Aeicbstirdje wieber 3U Aull geworben.
Ser abgefeßie 93 i f d) o f 2Burm oon ffflürtternberg amtet
wieber, bie babifeße Kirche bat fid) oon Aeidjs»
bifd)of AlüIIer Iosgefagt, Soffen fdjidte eine eben»

folcße SIbfage, bie „Altpreußifdje Union" ift wieber
bergefteltt unb bent biretten Sefeßl Atüllers ent3ogen. Verr
ÜRüller liefert eqwungene Aüd3ugsgefed)te, bebt bureb 93er»

orbnungen beinahe alles auf, was er bisher oerfügt unb
gibt 3u ben Sagungen ber Abtrünnigen birett feine ©r»
iaubnis. 9Aan fdgreitet aber nod) weiter: Alan oerbietet
fd)on Organe ber ,,,Rechlichen S. A.", ber „Seutfdjen ©ßri»
ften".

3wifchen ber mutmaßlichen 93erufung ©örings unb ber
ebenfo erwarteten ©rlebigung bes ftreitbaren tfflebrbifdjofs
befteßen inbirette 23e3iebungen. Sas tonferoatioe ©ürgertum
unb bie altpreußifcbe 3unterfd)aft fühlen nicht umfonft ben
„93 01 f d) e w i s m u s" überall ba,. wo bie rabitalften „alten
Uämpfer" Sttlers fteßen, fowoßl in ber braunen Armee als
bei ben wotanifdj angeftedten ©briften, bie bisher als ge»
treufte ©arbe SRüllers galten, ©öring aber gilt als ber
größte Saffer bes 93oIfd)emismus, unb ihn halt man für
fähig, jenen rabitalen Strich unter bie ©efd)i(hte ber S. A.
3U 3teben, oor bem felbft ein Eitler ßittert — ober ßittern
foil, wie anbere ©erüchte bies wabrhaben wollen.

Sie alten Uämpfer follen ©oebbels in
einer 93erliner SBerfamtnlung ausgepfiffen
haben, beißt es ferner. Unb über Kopenhagen tommen
^Reibungen, wonad) im gamen Aorben ein ©etufdjel unb
eine heimliche Aanit um fidh greifen, ärger als oor bem
30. 3uni. Aerfdjiebenen S. A.»f5;übrern habe man bie Aäffe
weggenommen, Serfammlungen würben nur noih oon ben
obern Stellen angeorbnet, alle „freien" 93eranftaltungen
unterer Stellen feien oerboten.

Sie unfidjerfte Aofition, fo feßeint es, ift bie „S e u.t f d) e

Arbeitsfront", unb ber am meiften gefäbrbete Atann
ber Führer biefer feront, ber Sr. Sep. fOJkrn bat feit langem
bie 93etriebsoertretungen ber Arbeiterfihaft, eine Art ,,3ra»

beiträte", Don oben, eingefeßt, lahmgelegt ober gänßlid) aus»
gemer3t. Aber bie „feront" als folhe beftebt, unb ba ihr*

felbftoerftänblich aud) bie Führer bis 3U ben Spißen eines

Krupp angeboren, ift nicht recht erfidjtlid), ob fie bloß no»

minell befteßt, ober ob fid) baraus etwas für ober gegen
ben Staat entwidelt. Sie bat {ebenfalls ißre Leitungen,
unb in biefen Kmtungen unb in Kunbgebungen aller Art
3eigt es fid), baß bie Arbeitermaffen allerßanb fïorberungen
aufftellen ober aud) bloß Sßünfcße anmelben. Unb_ biefe

©ßünfdje fdfwellen an unb müffen 00m fjüßrer Sep fo be=

Nr. 48 I)IH KMNNK îOLDN 771

Das ^apavisàe Lett.
Von Don esta.

Ist kein Bett nach den westländischen Begriffen. Man
findet daher in den japanischen Häusern keinen gesonderten
Schlafraum, wie das in Europa vorhanden ist. Auch die
japanischen Hotels sind nicht als spezifische Schlafräume
eingerichtet. Ja, wo schlafen denn nun eigentlich die Ja-
paner? Sie schlafen überall da, wo es ein Dach über ihrem
Kopfe gibt. Ich setze voraus, daß es in Europa bekannt
ist, datz die japanischen Häuschen sehr klein sind, daß jede
Familie allein wohnen will, der Fußboden mit einer 5 Zenti-
meter dicken Reißstrohmatte, den sogenannten „Tatami",
ausgelegt ist, daß man mit Schuhen an den Füßen nie-
mals die Räume betreten darf, das käme einem Sakrileg
gleich, und daß die Tatami-Böden gleichzeitig als Ruhe-
stätte benützt werden. Da die Häuschen zumeist nur aus
einem oder selten zwei Räumen und einer winzigen Küche
bestehen, benutzt man denselben Raum als Speise-, Arbeits-
und Schlafraum.

Am Abend, wenn man zur Ruhe geht, werden auf
dem Tatami-Boden die Schlafstätten hergerichtet. Die Be-
standteile des Lagers sind folgende: Zuerst kommt eine
dicke Decke, meist mit Watte oder Baumwolle gefüllt, dann
wird ein weißes Laken darüber gebreitet,- das Kopfkissen
ist meist ebenfalls nur klein und ebenfalls mit Watte ge-
füllt. Die Damen, welche die altjapanische Frisur tragen,
ruhen mit dem Kopf auf einem kleinen gepolsterten Holz-
gestell, um sich die Frisur nicht zu verderben, da deren
Aufbau sehr kompliziert und eine kunstvolle Herrichtung,
daher einige Wochen vorhalten muß. Von einer bequemen
Ruhe kann man da natürlich nicht sprechen: aber es gilt
auch hier das Wort: Hoffart muß Zwang leiden. Als
Ueberdecke dient wiederum eine mit Wolle gefüllte Decke:
in besseren Familien verwendet man auch sehr feine austra-
lische Wolle, oder auch Daunen. Die Umhüllung besteht zu-
meist aus bunten Baumwollstoffen. In besseren Häusern
verwendet man auch bunte Seidenstoffe. Die Oberdecken
sind in weiße Vaumwolltücher eingefaßt. Im ganzen kann
man sagen, sind die Betten äußerst sauber. Auch was die
praktische Seite betrifft, muß man ohne weiteres zugestehen,
daß mit dieser Art von Schlafen eine wunderbare Aus-
Nutzung der Räume geschaffen worden ist. Was natürlich
die Bequemlichkeit anbetrifft, ich kann hier nur als Euro-
päer sprechen, so ist nach unserer Auffassung und praktischen
Auswirkung keine Rede davon. Auf meinen verschiedenen
Reisen in das Innere des Landes, wo von europäischen
Sitten noch kaum etwas hingedrungen ist, war ich öfters
gezwungen, in japanischen Hotels mit ihren japanischen Ein-
richtungen vorlieb zu nehmen. Ich war andern Tags stets
wie gerädert. Dagegen fühlt sich der Japaner in dieser
Lebensweise äußerst wohl und zieht es auch in den großen
Städten, wo bereits sehr viel westländische Gebräuche ein-
geführt sind, vor, nach seinen heimatlichen, alten Gewöhn-
heiten zu leben.

Im allgemeinen ist der Japaner ein „Frühzubettgeher"
und steht daher am Morgen zumeist auch wieder früh auf.
Die Morgentoilette findet in dem in jedem japanischen
Hause vorhandenen Bade statt, wozu meist auch gleichzeitig
gebadet wird. Inzwischen wird das Nachtlager beseitigt.
Alles wird zusammengelegt und in Seitenschränken unter-
gebracht. Der Raum wird ausgekehrt und abgestaubt. So-
fort werden, wenigstens in besseren Familien, kleine Tischchen
mit dem japanischen Frühstück bereitgestellt. In den mei-
sten Familien werden die kleinen Schalen und Schälchen
mit Reis, Gemüse, Fisch, einer Art Fisch- oder Hühnersuppe
auf den Tatamiboden gestellt.

Alle Familienmitglieder sitzen auf Kissen im Kreise
herum. Diese Art der Lebensführung und Lebensweise ist

ein Stück jener japanischen Einfachheit, die es dem Volke
ermöglicht, alle Dinge in eine ungleich leichtere Form zu
fassen, alles mit der größten Leichtigkeit zu vollführen.
Hier stehen wir Europäer oft bewundernd da!

kunàsàau.
Oeutsàe (^eriiàte.

Der Oberstkommandierende der Reichswehr - d. h.
der unter Hitler stehende — Blomberg, ist krank. An seiner
Stelle, so heißt es, soll General G bring kommen.
Göring R ei ch s w e h r m i n i st er — das bedeutet, daß
der entschlossenste, aber unter Umständen auch unvorsichtigste
Mann des Nationalsozialismus neben Hitler die bedeut-
samste Stelle im Dritten Reiche einnehmen wird. Vielleicht
braucht Deutschland in seiner jetzigen Gestalt einmal diesen
entschlossenen „Uebermenschen", vielleicht wird es auch da-
für büßen, daß es solche Führer brauchte. Bisher blieb's
bei Gerüchten.

Im Kirchen st reit ist die Sache so weit gediehen,
daß die Einheit der Reichskirche wieder zu Null geworden.
Der abgesetzte Bischof Wurm von Württemberg amtet
wieder, die badische Kirche hat sich von Reichs-
bisch of Müller losgesagt, Hessen schickte eine eben-
solche Absage, die „Altpreußische Union" ist wieder
hergestellt und dem direkten Befehl Müllers entzogen. Herr
Müller liefert erzwungene Rückzugsgefechte, hebt durch Ver-
ordnungen beinahe alles auf, was er bisher verfügt und
gibt zu den Tagungen der Abtrünnigen direkt seine Er-
laubnis. Man schreitet aber noch weiter: Man verbietet
schon Organe der „kirchlichen S. A.", der „Deutschen Thri-
sten".

Zwischen der mutmaßlichen Berufung Eörings und der
ebenso erwarteten Erledigung des streitbaren Wehrbischofs
bestehen indirekte Beziehungen. Das konservative Bürgertum
und die altpreußische Junkerschaft fühlen nicht umsonst den

„Bolschewismus" überall da,, wo die radikalsten „alten
Kämpfer" Hitlers stehen, sowohl in der braunen Armee als
bei den wotanisch angesteckten Christen, die bisher als ge-
treuste Garde Müllers galten. Göring aber gilt als der
größte Hasser des Bolschewismus, und ihn hält man für
fähig, jenen radikalen Strich unter die Geschichte der S. A.
zu ziehen, vor dem selbst ein Hitler zittert ^ oder zittern
soll, wie andere Gerüchte dies wahrhaben wollen.

Die alten Kämpfer sollen Goebbels in
einer Berliner Versammlung ausgepfiffen
haben, heißt es ferner. Und über Kopenhagen kommen
Meldungen, wonach im ganzen Norden ein Getuschel und
eine heimliche Panik um sich greifen, ärger als vor den:
30. Juni. Verschiedenen S. A.-Führern habe man die Pässe

weggenommen, Versammlungen würden nur noch von den
obern Stellen angeordnet, alle „freien" Veranstaltungen
unterer Stellen seien verboten.

Die unsicherste Position, so scheint es, ist die „D eu,ts che

Arbeitsfront", und der am meisten gefährdete Mann
der Führer dieser Front, der Dr. Ley. Man hat seit langem
die Betriebsvertretungen der Arbeiterschaft, sine Art „Fa-
brikräte", von oben eingesetzt, lahmgelegt oder gänzlich aus-
gemerzt. Aber die „Front" als solche besteht, und da ihr
selbstverständlich auch die Führer bis zu den Spitzen eines

Krupp angehören, ist nicht recht ersichtlich, ob sie bloß no-
minell besteht, oder ob sich daraus etwas für oder gegen
den Staat entwickelt. Sie hat jedenfalls ihre Zeitungen,
und in diesen Zeitungen und in Kundgebungen aller Art
zeigt es sich, daß die Arbeitermassen allerhand Forderungen
aufstellen oder auch bloß Wünsche anmelden. Und diese

Wünsche schwellen an und müssen vom Führer Ley so be-
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Der tschechische'j;Studeiitensturm auf die deutsche Universität in Prag.
Kürzlich kam es in Prag zu blutigen Kämpfen zwischen tschechischen Studenten, die die von deutschen Stu-
denten besetzte deutsche Universität in Prag erstürmten. Bekanntlich wollte die deutsche Universität ihre alten
Insignen den Tschechen nicht ausliefern. Die Polizei musste mit blanker Waffe eingreifen. Unser Bild zeigt die
Polizei beim Angriff auf die demonstrierenden tschechischen Studenten.

antwortet werben, als fei er felbft ber ^Befürworter biefer
SBünfcbe. ©erabe bas aber bat bie Sfunbamente Seps bei
ben 2Birtfd)aftsfübrern untergraben, unb nichts liegt näber,
als an3unebmen, bah oon Suntern unb Schlotbaronen eine
©rlebigung biefer fjront gleichzeitig mit bern ©nbe ber S. 31.,
ber Seibenlirche unb gewiffer anberer nationalbolfdfewiftifcher
^Bewegungen unb Sbeennefter gewünfdjt wirb.

3ur „©rlebigung" ift niemanb bienlicfjer als ©bring,
bes tann bie 3ßclt gewih fein. Unb auch bie Ptittel fteben
ibrn 3ur Verfügung, unb bas gefäbrlidjfte ÏRittel bat er
felbft mit 9tadjbrud erftritten: Die £uftrüftung. Sdfwe»
bifdje Darftellungen wollen wiffen, Deutfdjlanb oer»
füge über 12,500 $Iug3euge, oon benen bie mei=

ften in 33 o in barbie r u n g s f I u g 3 e u g e oerwanbelt
werben tonnten. SBebe alfo 33erlin, webe Hamburg ober
£eip3ig, falls feine Staffen an Seoolten buchten! ©bring
wäre über ibnen. 3u folchen Ueberlegungen oerbidjien fi(b
beute bie ©erlid)te über Deutfdjlanb.

Völkerbundsversammlung in Sicht.

3Infangs De3ember wirb man in ©enf wieber 33öl»
terbunbsbebatten bören. 2Bas alles oerbanbelt wirb,
ift nod) nid)t feftgelegt. hingegen finb Drattanben ange»
inelbet. Ungarn o erlangt, bah bie j u g 0 fi a u i f d) e

9t 01 e mit ber 93efdjulbigürtg. Ungarns, an ber 23orbereitung
bes SDtarfeillermorbes mitgewirtt 3U baben, fofort befprodjen
werbe. Die fran3öfifd)e unb italienifdje greffe finb ber Sin»
ficht, bah nichts ratfamer wäre, als biefem Verlangen ftatt»
3ugeben. Die iugoflaoifdjen 93eweife finb nodj nidjt betannt.
Ungarns 9tegierung unb treffe gebärben fid) überaus un»
fdjulbig unb 3uuerfid)tlid). Die 33elgraber aber nid)t minbcr.
9IIIentbaIben ift man überseugt, bab feit 1914 feine fo
beitle Situation mebr beftanb. 9Iber man betont aud),
bab bod) fjattoren oorbanben finb, bie bamals fehlten.
So mubte 3ugofIaoien, wenn es nicht alle Sympathien
oerlieren wollte, bie Sadje nad) ©enf bringen, burfte nidjt,
wie es feinen fötilitärs gepaht bätte, einfach einen Ärieg
beraufbefdjwören. SIber finb bie Singe benn fo attbers,
wenn bie biplomatifdje Porbereitung ber 3tttionen in eine
„Sdjwabbube" oerlegt wirb, wenn bie grünen 93erbanb»

lungstifcbe öffentlich unb gröber ge=

worben? So fragen bie Peffiiniften.
Das Peifpiel bes b 01 i 0 i a n i f dj »

paraguapanifdjen ftriegs
tonnte bie Optimiften redjt trübe ftint»
men unb ben 33effimiften reibt geben.
Stile Permittlungsoerfudje finb bisher
gefdjeitert. ©benfo bie SItiionen, welche
bie 3ufubr non SBaffen unterbinben
wollten. SBäbrenb bie SIrmeen fid) in
ber Solle 3wifdjen Pilcomapo unb 93a=

" ranaflub morben, ftreitet man fid) bar»

über, ob nur bem Singreifer bie 99tu»

nition ent3ogen werben folle, ober auch
bem 33erteibiger! ©s fiebt gerabe fo

aus, als ob bie 91üftungsinbuftrie ber»

artige Distuffionen erfinbe, um 3eit
3U gewinnen. 9todj einmal einige 9Jto=

nate, noch einige 3ebntaufenb ©ra=
naten geliefert, nod) einmal Äurs»
gewinn ber Rapiere, ehe man „à la

93aiffe" fpetulieren wirb. 93erftünbe bie

33öIterbunbsoerfammIung ben ©rnft
ber 3eit, fo griffe fie rabifal 3U, per»
böte prioate 9tüftungsinbuftrien unb
prioaten 2BaffenhanbeI tur3weg unb
ent3öge bas gan3e ©ebiet ber Spe»
tulation, bie allein Sdjulb trägt an
bem perbeerenben Sntereffe ber 93a»

pierbefiher, bie SBelt in 9tüftungsangft 3U ftüqen unb „3u
oerbienen". Sfber feit wann bat ber 33ölterbunb banbeltt
tonnen? Unb feit wann finb bie Delegierten ber Staaten,
bie ba in ©enf über foldje ©egenftänbe oerbanbeln, rein
oon „93apierintereffen"!

Die 93 0 t f ch a f t bes Pölterbunbsrates 3ur
33eilegung bes Krieges liegt oor — Paraguay bat
rafdj nodj gefiegt. 93ieIIeidjt wirb nun triebe. 2tber —
weshalb? 2BeiI bie SPaffenlieferanten ber SInfidjt finb, bah
wabrfdjeinlid) bas Ptarimum ber 33erfdjutbung Solioiens
wie Paraguays, bas bie beiben Staaten nod) gerabe tragen
tonnen, erreicht fei.

3n3wifd)en eröffnen Jidj anbere „Soffnungen": 3m
a b e f f ini f dj en ©onbar bähen ©ingeborne ein ita»
I i e n i f dj e s 3 0 n f u ï a t angegriffen. 3talien bewegt Drup»
pen. Plan mühte unterfudjen, welchen SInteil bie itriegs»
intereffenten an foldjen Sänbeln haben. Sinb fie am ©nbe
bie lebten SIntreiber? Ptuffolini wünfdjt eine all»
gemeine internationale Sittion gegen ben
„Derrorismus". Der 93ölterbunb foil bier banbeln.
SJtan möchte Ptuffolini fragen, ob er nicht bie Kroaten
unb Ptasebonier im Pergleidj. 3U ben Püftungsagenten für
SBaifentnaben halte. Denn bas finb fie!

Grossbritannien mit Amerika.
©s fdjeint, bah fidj bie beiben Staaten finben werben,

um in ber glottenfrage 3apan ihren SBillen auf3U3wingen.
9tocb fpielt 3apan mit bem ©ebanten, im tommenben De»

3ember ben Odottenoertrag in aller 8wrm 3U tünbigen, bod)

finb biefe PMbungen lauter Perfudjsballone. Die Slntworl
auf alle ©nentualitäten bat 31 m er it a gegeben, inbem
fein „neu ft es Sauprogramm, 125 Ptillionen
Dollars, fofort finan3iert unb in Singriff genommen
wirb. SImerifa hofft aber mehr, nâmlidj bah iebe ©efte
3apans, bie ber Künbigung gleichtäme, automatifdj bie
Kooperation ber Sin g ei f a dj f en nadj fich 3öge.

9Kan erwartet barum, bah 3apan böchftens ertlärt, fich

nid)t mehr an bie bisherigen Proportionen gebunben 3"

fühlen, unb bah es auf alle rabitalen SBenbungen oer3idjte,
um bafür im ©ebeimen umfo ftärter 3U mobilifieren. -an-
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Oki- tsvdevUiscIie^LtuâootellSturill »ut âie âelltsoUe Universität ill I'ru».
Kür^Iick kam es in ?rs^ blutixen !<ämpken ?vvisclien tseìieckiscken Ltuâenten, âie âie von âeutscken 8tu-
âenten besetzte âeàcke Universität in Prags erstürmten. Lekanntiick wollte âie âeutscke Universität ikre alten
Insignen âen 'rscüeelien nickt ausliekern. vie Polizei musste mit blanker V^akke eingreifen, vnser Lilâ ?eigt âie
Polizei beim Angriff auk âie âemonstrierenâen tsckeckiscken Ltuâenten.

antwortet werden, als sei er selbst der Befürworter dieser
Wünsche. Gerade das aber hat die Fundamente Leys bei
den Wirtschaftsführern untergraben, und nichts liegt näher,
als anzunehmen, das; von Junkern und Schlotbaronen eine
Erledigung dieser Front gleichzeitig mit dem Ende der S. A.,
der Heidenkirche und gewisser anderer nationalbolschewistischer
Bewegungen und Jdeennester gewünscht wird.

Zur „Erledigung" ist niemand dienlicher als Eöring,
des kann die Welt gewiß sein. Und auch die Mittel stehen
ihm zur Verfügung, und das gefährlichste Mittel hat er
selbst mit Nachdruck erstritten: Die Luftrüstung. Schwe-
dische Darstellungen wollen wissen, Deutschland ver-
füge über 12,500 Flugzeuge, von denen die mei-
sten in Bom bardie r un gsflugzeuge verwandelt
werden könnten. Wehe also Berlin, wehe Hamburg oder
Leipzig, falls seine Massen an Revolten dächten! Eöring
wäre über ihnen. Zu solchen Ueberlegungen verdichten sich

heute die Gerüchte über Deutschland.

VolkerkuncìsverssiurllluilA in 8iokt.

Anfangs Dezember wird man in Genf wieder Völ-
kerbundsdebatten hören. Was alles verhandelt wird,
ist noch nicht festgelegt. Hingegen sind Traktanden ange-
meldet. Ungarn verlangt, daß die jugö slavische
Note mit der Beschuldigung Ungarns, an der Vorbereitung
des Marseillermordes mitgewirkt zu haben, sofort besprochen
werde. Die französische und italienische Presse sind der An-
sicht, daß nichts ratsamer wäre, als diesem Verlangen statt-
zugeben. Die jugoslavischen Beweise sind noch nicht bekannt.
Ungarns Negierung und Presse gebärden sich überaus un-
schuldig und zuversichtlich. Die Belgrader aber nicht minder.
Allenthalben ist man überzeugt, daß seit 1314 keine so

heikle Situation mehr bestand. Aber man betont auch,
daß doch Faktoren vorhanden sind, die damals fehlten.
So mußte Jugoslavien, wenn es nicht alle Sympathien
verlieren wollte, die Sache nach Genf bringen, durfte nicht,
wie es seinen Militärs gepaßt hätte, einfach einen Krieg
heraufbeschwören. Aber sind die Dinge denn so anders,
wenn die diplomatische Vorbereitung der Aktionen in eine
„Schwatzbude" verlegt wird, wenn die grünen VerHand-

lungstische öffentlich und größer ge-
worden? So fragen die Pessimisten.

Das Beispiel des bolivianisch-
paraguayanischen Kriegs
könnte die Optimisten recht trübe stim-
men und den Pessimisten recht geben.
Alle Vermittlungsversuche sind bisher
gescheitert. Ebenso die Aktionen, welche
die Zufuhr von Waffen unterbinden
wollten. Während die Armeen sich in
der Hölle zwischen Pilcomayo und Pa-

' ranafluß morden, streitet man sich dar-
über, ob nur dem Angreifer die Mu-
nition entzogen werden solle, oder auch
dem Verteidiger! Es sieht gerade so

aus. als ob die Rüstungsindustrie der-
artige Diskussionen erfinde, um Zeit
zu gewinnen. Noch einmal einige Mo-
nate, noch einige Zehntausend Era-
naten geliefert, noch einmal Kurs-
gewinn der Papiere, ehe man „à le

Baisse" spekulieren wird. Verstünde die

Völkerbundsversammlung den Ernst
der Zeit, so griffe sie radikal zu, ver-
böte private Rüstungsindustrien und
privaten Waffenhandel kurzweg und
entzöge das ganze Gebiet der Spe-
kulation, die allein Schuld trägt an
dem verheerenden Interesse der Pa-

pierbesitzer, die Welt in Rüstungsangst zu stürzen und „zu
verdienen". Aber seit wann hat der Völkerbund handeln
können? Und seit wann sind die Delegierten der Staaten,
die da in Genf über solche Gegenstände verhandeln, rein
von „Papierinteressen"!

Die Botschaft des Völkerbundsrates zur
Beilegung des Krieges liegt vor — Paraguay hat
rasch noch gesiegt. Vielleicht wird nun Friede. Aber —
weshalb? Weil die Waffenlieferanten der Ansicht sind, daß
wahrscheinlich das Maximum der Verschuldung Boliviens
wie Paraguays, das die beiden Staaten noch gerade tragen
können, erreicht sei.

Inzwischen eröffnen sich andere „Hoffnungen": Im
abessinischen G o n dar haben Eingeborne ein ita-
Iienisches K o n s ulat angegriffen. Italien bewegt Trup-
pen. Man müßte untersuchen, welchen Anteil die Kriegs-
interessenten an solchen Händeln haben. Sind sie am Ende
die letzten Antreiber? Mussolini wünscht eine all-
gemeine internationale Aktion gegen den
„Terrorismus". Der Völkerbund soll hier handeln.
Man möchte Mussolini fragen, ob er nicht die Kroaten
und Mazedonier im Vergleich zu den Rüstungsagenten für
Waisenknaben halte. Denn das sind sie!

t^rosskritannien irnt Amerika.
Es scheint, daß sich die beiden Staaten finden werden,

um in der Flottenfrage Japan ihren Willen aufzuzwingen.
Noch spielt Japan mit dem Gedanken, im kommenden De-
zember den Flottenvertrag in aller Form zu kündigen, doch

sind diese Meldungen lauter Versuchsballone. Die Antwort
auf alle Eventualitäten hat Amerika gegeben, indem
sein .neustes Bauprogramm, 125 Millionen
Dollars, sofort finanziert und in Angriff genommen
wird. Amerika hofft aber mehr, nämlich daß jede Geste

Japans, die der Kündigung gleichkäme, automatisch die
Kooperation der Angelsachsen nach sich zöge.

Man erwartet darum, daß Japan höchstens erklärt, sich

nicht mehr an die bisherigen Proportionen gebunden zu

fühlen, und daß es auf alle radikalen Wendungen verzichte,

um dafür im Geheimen umso stärker zu mobilisieren, -an-
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